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   Der Tag, an dem ich Lorenz das erste Mal sah war zu Beginn der 11. Klasse. Ich war damals der „Neue“ in der Klasse, weil ich am Ende der 10. Klasse mit meinen Eltern von Berlin nach München gezogen war und somit die Schule wechseln musste. Am ersten Schultag nach den Sommerferien war ich als erster im Klassenzimmer. Ich wählte meinen Platz in der vorletzten Tischreihe ganz am Fenster. In die letzte Reihe wollte ich mich nicht setzen, weil ich wusste, dass es Lehrer gab, die grundsätzlich Schüler aus der letzten Reihe in die erste Reihe vorsetzten. Vom Fenster aus konnte man den gesamten Pausenhof des Gymnasiums überblicken. Das Klassenzimmer befand sich im zweiten Stock. Im Pausenhof standen zwei große Blutbuchen. Die tiefrote Farbe ihrer Blätter faszinierten mich und es gab zahlreiche Unterrichtsstunden, in denen ich mich fragte, wie es sein kann, dass ein Baum rote und keine grünen Blätter haben kann. Nach und nach füllte sich das Klassenzimmer. Die Hälfte meiner Mitschüler waren Mädchen. Alle mitten in der Pubertät. Das hieß tonnenweise Schminke im Gesicht, irgendwelche hohen Schuhe, und Röcke, die kürzer waren als meine Boxershorts. So kurz vor 8 Uhr, also nur wenige Minuten bevor der Unterricht losging, kam dann Lorenz in die Klasse. Vom ersten Moment an war ich in ihn verknallt. Er hatte eine hellblaue Jeans an, dazu knallgrüne Laufschuhe, ein ausgewaschenes T-Shirt unter dem sich ein muskulöser Oberkörper abzeichnete und trug einen alten, vom Sonnenlicht verblichenen Rucksack auf dem Rücken, in dem er seine Schulsachen transportierte. Die Art und Weise wie er sich bewegte, auf so eine unbeschreiblich elegante aber trotzdem männlich wirkende Art, ließen ihn nicht nur auf mich wahnsinnig attraktiv wirken. Klar dass sofort alle Gören in meiner Klasse ihn anhimmelten. Jeden Donnerstag, wenn wir nachmittags Sportunterricht hatten, konnte ich seinen göttlichen Körper für ein paar Sekunden bewundern. Er zog immer zuerst seine Hose, dann sein T-Shirt und zuletzt seine Socken aus. Für ein paar Augenblicke stand er dann nur in Boxershorts bekleidet da und kramte seine Sportklamotten aus seiner Tasche. Ich versuchte dann immer, so unauffällig wie möglich zu ihm hin zu sehen, denn dass ich schwul war wusste damals noch keiner. Die Monate gingen ins Land, das Schuljahr zu Ende und irgendwann brachen die großen Ferien an. Es gab Zeugnis, danach fand ein gemeinsames Klassenfrühstück mit Filme gucken statt, anschließend wurde vom Lehrer der Jahresbericht ausgeteilt. Danach ging jeder heim. Die meisten meiner Mitschüler erzählten von irgendwelchen Urlaubsreisen, die ihre Eltern geplant hatten. Einige flogen für zwei Wochen nach Mallorca, andere gar nach Amerika. Lorenz und ich gingen gemeinsam zum Bus. In dem einen Jahr, in dem wir nun beide in die gleiche Klasse gingen, hatte sich zwischen uns eine gewisse Freundschaft entwickelt. Angefangen hatte es damit, dass mich Lorenz zusammen mit drei anderen Jungs aus meiner Klasse zu sich nach Hause eingeladen hatte, als er im Oktober seinen Geburtstag feierte. Wir saßen alle beisammen, tranken Unmengen Bier und Schnaps und fühlten uns unglaublich cool dabei, da wir ja zu dem Zeitpunkt mit Ausnahme von Lorenz noch nicht volljährig waren und somit eigentlich keinen Alkohol trinken durften. Am nächsten Tag bekamen wir dann die Quittung dafür. Im Minutentakt hängten wir abwechselnd unsere Köpfe über die Kloschüssel und kotzten uns den Magen aus dem Leib. Als Basti, Karl und Jan irgendwann um die Mittagszeit nach Hause gingen, blieb ich bei Lorenz und half ihm dabei, die Wohnung wieder sauber zu machen. Nachdem das Klo geputzt, die leeren Schnapsflaschen entsorgt und die Gläser in die Spülmaschine eingeräumt waren, setzten wir uns auf sein Bett und sahen zusammen fern. Wir unterhielten uns über Dieses und Jenes, Lorenz erzählte von seinen Erfolgen bei Biathlon-Wettkämpfen und zeigte mir voller Stolz seine Medaillen, die er bis jetzt für seine Leistungen bekommen hatte. Irgendwann ging auch ich nach Hause. Ab diesem Zeitpunkt trafen wir uns öfters entweder bei mir oder bei ihm zu Hause, mal um gemeinsam Hausaufgaben zu machen, mal um im englischen Garten zu slacklinen. Als ich nun mit Lorenz gemeinsam zum Bus ging, fragte ich ihn, was er denn für die Sommerferien geplant hatte. Er erwiderte, er wolle den Autoführerschein machen. Lorenz war ein Jahr älter als ich und im Oktober 18 geworden. 
 
   Irgendwann waren die Sommerferien rum und ich sah alle bekannten Gesichter aus dem letzten Schuljahr wieder. Auch Lorenz war wieder da. Keine Ahnung was sich in den Sommerferien alles ereignet hatte, jedenfalls musste ich eines nicht mitbekommen haben: Lorenz hatte eine Freundin! Alle meine Fantasien, die sich mein Kopfkino im letzten Schuljahr zusammengesponnen hatte, zerbrachen mit einem Schlag. Bis zuletzt hatte ich mich gefragt, ob es vielleicht, wenn es doch einen Gott auf dieser Welt gäbe, sein könnte, dass auch Lorenz schwul sein könnte. Jetzt hatte ich die Gewissheit: Nein, er war hetero. Mir machte irgendwie gar nichts mehr Spaß. War ich denn der Einzige auf diesem Planeten, der sich zu Jungs hingezogen fühlte? Wie gerne hätte ich mal die Lippen eines Jungen geküsst! Seinen Körper berührt! Mal einen echten Schwanz von einem anderen Jungen in die Hand genommen und nicht bloß immer meinen eigenen, wenn ich mir zu irgendwelchen Pornos einen von der Palme wedelte. In mir brodelte die Sehnsucht, endlich einmal Sex mit einem Kerl zu haben. Doch mit der Erkenntnis, dass Lorenz wohl für alle Zeit außerhalb meiner Reichweite sein würde, machte sich in mir die bittere Befürchtung breit, dass diese Sehnsucht noch länger nicht gestillt werden könnte. 
 
   Lorenz kam jetzt immer mit einem gelben VW Golf zur Schule. Sein Vater hatte ihm zum Abschluss seines Führerscheins eben diesen Golf geschenkt. Es war ein ehemaliges Postauto, daher die quietschgelbe Farbe. Jeden Morgen sah ich, wie Lorenz mit seinem Auto auf den Parkplatz der Schule fuhr, auf dem Beifahrersitz seine doofe Freundin. Je älter das Schuljahr wurde, desto weniger Kontakt hatte ich zu Lorenz. Anfangs redeten wir in den Pausen noch miteinander oder rauchten heimlich auf der Toilette gemeinsam eine Zigarette. Später grüßten wir uns nur noch morgens im Klassenzimmer oder wenn wir uns sonst wo über den Weg liefen. Immer und immer wieder redete ich mir ein, dass Liebe und Sex nicht das Wichtigste im Leben seien und dass es überhaupt nicht schlimm wäre, wenn ich noch ein paar Jahre Jungfrau bliebe. Spätestens in einem Jahr, wenn ich auf die Uni käme, würde ich bestimmt einen hübschen Kerl kennen lernen, der sich auf mich einließ. 
 
   Ich weiß nicht mehr wie es genau dazu kam, aber irgendwann, kurz vor Ende der 12. Klasse kam ein Klassenkamerad auf die Idee, in den großen Ferien einen Roadtrip nach Kroatien zu machen. So ganz unkompliziert. Einfach Zahnbürste, frische Unterwäsche und einen Kasten Bier ins Auto packen und los fahren. Und wir alle sollten mitkommen. Aber nur wir Jungs. Ohne Mädchen. Ohne Freundinnen. Zuerst war ich skeptisch ob überhaupt jemand mitkommen würde. Aber als ich sah, dass Lorenz ganz begeistert von der Idee war, verflog meine Skepsis und ich war voll bei der Sache. Die ersten drei Wochen der Ferien arbeite ich ununterbrochen in der Firma meines Vaters mit, um mir Geld für den Trip zu verdienen. Schließlich war es dann soweit. Wir fuhren nachts um 2:00 Uhr los. Insgesamt waren wir zu siebt, aufgeteilt auf zwei Autos. Ich hatte mir den Audi meiner Eltern geliehen und Jan, von dem die Idee mit dem Roadtrip stammte, fuhr in seinem VW Bus, den er von seinen Eltern zum 18. Geburtstag geschenkt bekommen hatte. Die Fahrt zog sich über mehrere Stunden. Mehrmals hielten wir an Rastplätzen in Österreich, Slowenien, Italien und Kroatien an, um zu pinkeln oder eine zu rauchen. Die, die nicht fahren mussten, also alle außer Jan und mir, schnappten sich bei jeder Pause eine Flasche Bier und kippen sie auf Ex zusammen mit einem kleinen Schnaps hinunter. Es dauerte nicht lange, und die Stimmung war sehr angeheitert. Nach unserer letzten Rast kurz hinter Triest setzte sich Lorenz zu mir ins Auto und alle anderen fuhren im VW Bus mit. Wir redeten kaum. Hörten nur Musik. Lorenz stellte den Beifahrersitz in eine fast waagrechte Position und schlief die meiste Zeit über. Kurz vor unserem Ziel in Poreč wurde Lorenz wieder wach. Er richtete sich auf und sah eine Zeit lang aus dem Fenster. Dann sah er mich von der Seite aus an. Ich fragte ihn ob alles ok sei? „Ja alles palletti“ gab er zurück. Dann schwiegen wir wieder. Schließlich sah er mich wieder an, legte seine Hand auf meinen Oberschenkel und stellte mir eine Frage, mit der ich überhaupt nicht gerechnet hatte: „Sag mal Julian, wie sieht’s bei dir eigentlich mit ner Freundin aus? Da hört man ja gar nix d’rüber!“ Verdutzt schwieg ich erst mal ein paar Sekunden. Ich spürte, wie ich rot wurde im Gesicht. Lorenz Hand auf meinem Oberschenkel machte die Sache nicht unbedingt leichter. Schließlich erwiderte ich: „Nee hab im Moment keine.“ Einige Zeit herrschte Schweigen. Mittlerweile hatte Lorenz seine Hand wieder von meinem Oberschenkel genommen. Vor mir mündete die Straße in eine Baustelle ein und ich tat so, als müsste ich mich jetzt besonders aufs Fahren konzentrieren, um meine Verlegenheit auf Lorenz Frage zu überspieln. Doch so leicht ließ Lorenz nicht locker: „Aber du hattest schon mal ne Freundin, oder?“ Oh Mann! Was soll diese Fragerei? Will er, dass ich mich jetzt vor ihm oute? „Nein, bis jetzt noch nicht“ gab ich zurück. „Echt nicht? Ok, krass! Aber ist Okay, find ich jetzt nicht schlimm“. Dann herrschte wieder Schweigen. Kurze Zeit später kamen wir an unserem Ziel an. Wir hatten eine kleine Ferienwohnung gemietet. Die Wohnung war recht günstig, da wir ja sieben Mann waren und uns den Preis für die Übernachtung teilten. Wie es schien wohnte der Vermieter der Wohnung während der Zeit, in der keine Buchungen eingingen, selbst in dem Haus, denn es war recht heimelig eingerichtet.  Wir teilten uns die Schlafplätze zu. Jan, Heiko und Pierre nahmen zu dritt das Gästezimmer. Alex und Stefan teilten sich die Schlafcouch im Wohnzimmer und Lorenz und ich, wir nahmen uns das eigentliche Schlafzimmer, in dem ein Ehebett stand. Durch die lange Fahrt waren wir alle so müde, dass wir beschlossen, uns erst einmal für ein paar Stunden aufs Ohr zu hauen. Als wir wieder munter wurden, war es bereits Nachmittag. Wir gingen an den Strand, badeten, aßen Eis, unterhielten uns mit anderen deutschen Touristen, die wir unterwegs trafen und genossen das schöne, sommerlich warme Wetter. Abends zogen wir durch Bars, tranken Cocktails, trafen noch mehr deutsche Touristen, nun jedoch auch in unserm Alter. Alex und Stefan unterhielten sich auffällig innig mit zwei Mädchen. Kurze Zeit darauf verschwanden die beiden mitsamt den Mädchen im Schatten der Nacht. Was sie in der Dunkelheit wohl trieben, konnte ich mir denken. Irgendwann, mitten in der Nacht gingen wir zurück zu unserer Ferienwohnung. Wir waren alle so betrunken, dass wir kaum mehr gerade aus laufen konnten. Jan fiel mehrmals über seine eigenen Füße und schlug sich dabei seine Knie auf, sodass Heiko und Stefan versuchten, ihn heim zu tragen, was an sich ein lustiger Anblick war, denn auch Heiko und Stefan fielen mehrmals hin. Es war also mehr ein heim purzeln als ein heim laufen. Doch irgendwann lagen wir dann doch in unseren Betten. Lorenz hatte sich mit samt seinen Klamotten aufs Bett fallen lassen. Ich ging ins Bad um mir die Zähne zu putzen. Als ich wieder raus kam, schlief Lorenz bereits. Ich legte mich neben ihn und sah ihn von der Seite aus an. Sein Brustkorb hob und senkte sich mit jedem Atemzug. Sein T-Shirt war hoch gerutscht und sein Bauch schaute hervor. Seine Bauchmuskeln zeichneten das klare Bild eines verdammt gut aussehenden Sixpacks. In mir regte sich eine gewisse Geilheit. Wie gerne hätte ich jetzt seinen Bauch berührt, ihm die Brust gestreichelt, ihn geküsst! Doch ich beherrschte mich, drehte mich um und schlief schließlich ein. Als ich am nächsten Morgen erwachte, war Lorenz bereits wach. Er hatte seine Hände unter seinen Kopf auf das Kopfkissen gelegt und starrte an die Decke. „Moin“ begrüßte ich ihn mit meinem Berliner Dialekt. Er drehte sich zu mir, sah mich an und fragte mich ob ich gut geschlafen hätte. „Türlich“ gab ich zurück. Scheinbar war Lorenz in der Nacht noch einmal aufgewacht und hatte sich ausgezogen, denn nun lag er nur noch in Boxershorts und T-Shirt neben mir. Mein Blick blieb an seiner Boxershorts hängen. Hatte er tatsächlich eine Morgenlatte? Oder bildete ich mir das nur ein? „Sag mal…bist du…ich meine bist du eigentlich schwul?“ fragte mich Lorenz. Wieder so eine Frage, mit der ich nicht gerechnet hatte! „Ich mein ja nur so…nicht dass mich das was angeht, aber weil du eben keine Freundin hast. Und du siehst ja jetzt nicht schlecht aus, von daher hat mich das irgendwie gewundert.“ Mir schoss das Blut in den Kopf. Was sollte ich jetzt antworten? Sollte ich cool bleiben und mein Verlangen nach Jungs weiter vertuschen? Oder sollte ich mein Geheimnis vor Lorenz lüften? Wie würde er reagieren? All diese Fragen rauschten mir gleichzeitig durch den Kopf. Vor allem musste ich schnell antworten! Doch meine Stimme versagte, ich brachte einfach meinen verdammten Mund nicht auf! „Mir kannst du’s sagen, ich erzähl’s auch keinem weiter, versprochen!“ fuhr Lorenz fort. Ich nahm all meinen Mut zusammen, den ich aufbringen konnte und lies es raus: „Ja Lorenz, ich bin schwul! Und weist du was? Seit ich dich das erste Mal gesehen habe, damals vor zwei Jahren, als ich neu war in der Klasse…seit damals bin ich in dich verknallt!“ Gespannt auf Lorenz Reaktion hielt ich die Luft an. Lorenz sagte nichts. Er sah mich nur an. Sah mir in die Augen. Dann nahm er meine Hand in seine Hand und führte sie zu seiner Boxershorts. Mein Puls war gefühlt bei 180. Was hatte er vor? Lorenz legte meine Hand auf seinen Schwanz! Und er war hart! Meine Zunge klebte am Gaumen. Mein Hals war staubtrocken. Mir blieb die Luft weg. In mir regte sich ein unglaublicher Schwall an Geilheit! All das Verlangen nach ihm, das sich über die Zeit in mir angestaut hatte, all das Verlangen schlug nun wie eine riesige Orkanwelle über mir zusammen. Mein Schwanz wurde hart wie Stahl. Ich umklammerte Lorenz Prügel. Der Stoff der Boxershorts zwischen meiner Hand und seinem geilen Stück fühlte sich leicht feucht an. Lorenz zog mich zu sich her. Seine Lippen berührten meine Lippen. Mein erster Kuss! So musste sich das Paradies anfühlen! Erst zaghaft, dann immer intensiver begann Lorenz mich zu küssen. Unsere Nasenspitzen berührten sich gegenseitig. Lorenz Unterleib drückte sich gegen meinen. Mit der einen Hand hielt ich immer noch seinen Schwanz, mit der anderen fuhr ich ihm über seine Schulter und über seine Brust. Oh mein Gott, wie sich das anfühlte! Ein Sturm der Reizüberflutung brach über mich herein. Schließlich nahm auch Lorenz meinen Schwanz in die Hand. Nach kurzer Zeit streiften wir uns unsere Boxershorts und T-Shirts vom Leib, sodass wir völlig nackt nebeneinander lagen. Lorenz hatte einen dicken, leicht nach oben gebogenen Schwanz. Seine Eier hingen bis auf seine Oberschenkel hinab. Er hielt meinen Prügel fest in seiner Hand und bewegte sie langsam auf und ab. Ich machte das gleiche mit seiner Latte. Während wir uns innig küssten holten wir uns gegenseitig einen runter. Hoffentlich ist das nicht irgendein blöder Traum, dachte ich mir, während ich vor Geilheit fast zerfloss. Lorenz fing an zu stöhnen. Ich erhöhte das Tempo meiner Handbewegungen und auch Lorenz wurde mit seinen Bewegungen an meinem Schwanz schneller. Ich spürte, wie ich kurz davor war, abzuspritzen. Doch so schnell wollte ich das Vergnügen nicht enden lassen. Ich nahm meine Hand von Lorenz Schwanz und zog auch Lorenz Hand von meinem Ständer weg. Ich richtete mich auf, rutschte nach unten, sodass ich mit Lorenz Latte auf Augenhöhe war und nahm sein Prachtstück in den Mund. Wie das schmeckte! Lorenz stöhnte und fing an, sich hin und her zu winden. Scheinbar gefiel ihm, was ich machte. Immer tiefer ließ ich seien Schwanz in meinen Rachen wandern. Während ich mit meiner Hand seine Vorhaut vor und zurück schob, umspielte ich mit meiner Zunge seine Eichel. Allein von dem Gefühl seines Schwanzes in meinem Mund wurde ich immer geiler. Noch bevor Lorenz zu seinem Höhepunkt kam, spritzte ich meine Ladung gegen Lorenz rechtes Schienbein. Kurz darauf ergoss auch Lorenz mit einem inbrünstigen Stöhnen seinen Samen in meinen Mund. Genussvoll schluckte ich jeden Tropfen seiner Sahne hinunter. Erschöpft und glücklich wie ein Baby ließ ich mich neben Lorenz auf das Bett fallen und schlang meine Arme um seinen Oberkörper. „Das muss aber unser kleines Geheimnis bleiben, versprichst du mir das?“ flüsterte er mir ins Ohr. „Worauf du wetten kannst, Süßer“ gab ich zurück und kuschelte mich an seine Seite. Ohne Frage standen mir ein paar sehr schöne Nächte bevor.
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